Piraten vor Corona-sobre-el-cerro?
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Eine Geschichte um den Angriff einer räuberischen Thalukke auf das friedliche Küstennest in der Baronía Nardis

© 2003 by Nils Mehl

Teil 1: Vorboten

Es war ein windiger Tag und die Bewohner der kleinen  Küstenortschaft Corona-sobre-el-cerro in der Baronía Nardis  wussten, es würde sehr bald regnen. Hier an der Küste Vinays  kam der Regen oft und oft auch regelmäßig. Nun ja... mehr oder  weniger regelmäßig. Manchmal eher unerwartet und manchmal  unerwünscht, aber nun ja.... der Herr Efferd war ein launischer  Gesell, das wussten die Coronier. 
 
Die Herrin dieses kleinen Dorfes saß nun in der kleinen  Schreibstube in ihrem kleinen Anwesen. Es hatte sich einiges  angesammelt in der Zeit, da sie in Nardis weilte. Eleanora  al'Ménkhauhour-Hammerfaust, Barónesa de Nardis und Dona de  Corona-sobre-el-cerro seufzte und nahm eines der ersten  Pergamente vom Stapel. Doch sie kam überhaupt nicht erst dazu, das Siegel zu brechen, denn ein junger Bursche, ein Lakei aus  ihrem Gefolge kam hereingestürmt, sein Gesicht von Aufregung  gezeichnet. Und von Entsetzen! "Herrin!" schrie er. "Herrin."  Eleanora fuhr auf, ihre blauen Augen nahmen die Angst des  Jungen auf. "Was ist denn, Guevillo?" zischte sie, von der Panik  des Dreizehnjährigen selbst in eine gewisse Panik versetzt.  "Piraten, Barónesa.! Schlagartig schien es der Aranierin den Boden unter den Füßen wegzureißen. Piraten?! Wie kam der  Junge darauf. Genau diese Frage stellte sie ihm. 
"Fischer Alvaro sagt es. Fischer Alvaro war draußen ..." Auf dem  Meer, so wusste Eleanora. "...und kam wieder und sagte, da sei  ein großes Schiff ohne Banner. Und er sagte, das seien Piraten..."  Eleanora nickte. Sie hatte die Nachrichten aus Céara gehört.  Fischerkähne und Handelsschiffe waren geplündert worden -  ebenso wie der Weiler an der Küste Santaréms. Ein schieres  Gemetzel soll es gewesen sein, jedes Mal, wenn diese Handlanger der Herrin der Nachtblauen Tiefen zugeschlagen haben. Und  Corona- sobre-el-cerro war selbst ein kleines Dorf an der Küste.  Und nicht einmal arm durch seine Lage an einer wichtigen Straße.  Eleanora unterdrückte ein Schlucken. Tief atmete sie durch. Stets  schon hatte sie Furcht gehabt vor Piraten, doch immer war ihr  Gemahl mit seiner Otta an ihrer Seite gewesen. Raskir,d er keine  Furcht kannte vor den Gefahren des Meeres. Doch nun war er in  Vinay, die stolzen Kämpfer und Matrosen seiner Otta ebenfalls.  Sie war auf sich allein gestellt und auf ... 
"Guevillo, kapudan Andjana soll die Nuphar bereit machen." Glücklicherweise war ihre Base da, die Kommandantin der  Karavelle, die ihrer Familie gehörte. Auf die al'Ménkhauhour war  ebenso Verlass wie auf die Hammerfaust. Sollten die Piraten  schon kommen, sie würden die Rotzenkugeln der Karavelle der  Monzanith-Klasse zu spüren bekommen ( obwohl Eleanora nicht  wusste, was genau eine herkömmliche Karavelle von der einer  Monzanith-Klasse unterschied, hörte sich der Name allein schon  bedrohlich und kampfstark an ). 
"Jawohl, Herrin..." bellte der Junge und brauste aus dem Zimmer. 

***

Die junge Aranierin stand an Deck, direkt neben ihrer Navigatorin Kahrima. Andjana al'Ménkhauhour kommandierte die Nuphar erst  seit kurzer Zeit, doch ihre Frauschaft hatte sich als effizient  erwiesen. Die Nuphar war eine lohnenswerte Investition ihrer  Familie gewesen. Dunkel erschien die Karavelle, die nach den  Plänen der - ausgerechnet - al'anfanischen Monzanith-Klasse  gebaut worden war. Dunkles Holz und nebelgraue Segel  zeichneten das Schiff aus, ebenso wie Wendigkeit und Geschwindigkeit. Andjana war stolz auf dieses Schiff. 
In ihre Gedanken hinein, wies die Erste Offizierin Kahrima auf  den Horizont. Nicht weit von ihnen tanzte ein Schiff auf den  Wellen. Nein, es tanzte nicht darauf, es durchschnitt sie. Andjana  holte ihren Schatz hervor - ein Meleunar-Glas - und sah hindurch.  Es war eine Thalukke schwerer als die Nuphar und doch kein  ungelenkes Fass. Andjana hatte selbst einmal auf einer Thalukke  gedient. Sie führte tatsächlich kein Banner oder eine Flagge. Es  muss sich um Piraten handeln, Kaperer, Freibeuter - auf jeden Fall  keine Brabak freundlich gesinnten Personen.  
Andjana stellte sich an die Reling und begann mit der  Vorbereitung: "Munition bereit, Rotzen justieren." Sofort kam  Leben in die Matrosinnen, umgehendst führten sie die Befehle  ihrer bashia umzusetzen. Sie wussten, ein Feind nahte. 
Andjana warf einen weiteren Blick auf das Meer hinaus. Der  Feind nahte tatsächlich. Bedrohlich kam die Thalukke näher.... 

Teil 2: Beginn der Schlacht

Sie hatte solange am Fenster gestanden, bis sie es vor Erregung nicht mehr ausgehalten hatte. Die Nuphar war ausgelaufen, um den Piraten zu zeigen, dass Corona-sobre-el-cerro sich nicht einfach so plündern ließ wie irgendwelche Weiler and er céaranischen Küste. 
Bislang hatten sich die Verfemten auf ihren Thalukken von Vinay fern gehalten, sie mochten Angst oder Respekt vor den Hammerfaust und ihren Ottas gehabt haben. Was aber bewog die Piraten jetzt, Vinay anzulaufen? Eleanora wusste es nicht, sie konnte sich in diese kranken Hirne nicht hinein denken - und sie wollte es auch nicht. 
Es lag nun alles in Andjanas Hand. "Launischer Wächter der Meere steh ihnen beid!" betete die Barónesa. "Swafnir, mächtiger Wal, Schutzheer des Volkes meines Gemahls und meiner Kinder, beschütze die deinen!" Ja, sie machte sich Sorgen um ihre Base. Mochte Andjana auch noch so erfahren sein - sie wusste nicht genau, mit wem sie es nun zu tun bekam. Doch durchzuckte ein Blitz diese Sorge! Was stand sie hier herum wie ein närrisches Huhn und quälte sich selbst mit solch dunklen Gedanken. 'Alyanûr!' schalt sie sich selber. 'Tu etwas!' 
Mit wenigen Schritten war sie an ihrem Schreibpult angelangt - groß war ihre Stube nicht. Rasch griff sie zu Tinte, Feder und Pergament und setzte einige gleichlautende Schreiben auf. Es galt die umliegenden Barónes zu informieren und den Herzog in Vinay. Bjarnim war zwar nicht direkt betroffen, doch auch Oremo würde informiert werden. Er half ihr bestimmt. 
Wenig später hatte sie Gesinde und Knechte gerufen, ihnen die Schreiben und einige Kreuzer in die Hand gedrückt und ihnen befohlen, die Briefe sofort wie auch immer an die Addressaten zu bringen. 

***

Die Segel spannten sich unter dem blasendem Wind, die Navigatorin hatte alle Mühe die Karavelle auf Kurs zu halten. Efferds Odem blies stärker, als sei auch er angespannt ob der dräuenden Auseinandersetzung auf dem feurigem Südmeer. Die Nuphar war bereit, die Rotzen waren geladen mit stählernen Kugeln, die Säbel waren an die Frauschaft aisgeteilt. Kapitän Andjana stand mit grimmiger Entschlossenheit an der Reling und wartete. Die Thalukke kam immer näher. Sie war groß, größer und schwerer als andere Schiffe ihrer Art. Andjana starrte auf die mächtigen Dreieckssegel, ihr langes schwarze Haar wehte im Wind, das weiße Hemd spannte um ihre Brust. Die verdreckten Segel, das dunkle Zypressenholz - alles wirkte bedrohlich.
Andjana sah sich um. "Backbordrotzen bereit machen. Richtet sie auf die Segel, wir müssen sie manövrierunfähig machen." Andjana war sie mittlerweile sicher, dass es sich um Piraten handelte, die ihr da entgegen kamen. Jeder andere Kauffahrer hätte sicherlich schon Flaggenzeichen gegeben - fuhr sie selber doch unter dem Banner Vinays und Brabaks - während das Banner ihrer Familie, die goldene galoppierende Stute, auf dem Hauptsegel prangte. Doch von dieser Thalukke kam nichts.

Außer eine Rotzenkugel!

Andjana zuckte zusammen, als sie das Geschoss kommen sah. Es raste wie ein Falke durch die Luft, einen eleganten Bogen zeichnend. "ACHTUNG!" brüllte sie unsinnigerweise, hielten sich ihre Matrosinnen doch schon von selbst bedeckt. 
"SIE SCHLÄGT NICHT EIN!" grölte da ihr Geschützmeister Feyhach. Der Aranier hatte die Flugbahn vorausberechnet - nein, wohl eher geschätzt. Jedenfalls prallte die Kugel einige mehrere Schritt vor dem Holz der Reling der Nuphar auf die Wasseroberfläche, versank wirkungslos in den Fluten des Meeres. Wassertropfen spritzten auf, benetzten die Hemden der Seefahrer. Andjana grinste zufrieden. "Der ging daneben." fauchte sie grimmig. "SIND WIR NAH GENUG FÜR EINEN SCHUSS?!" brüllte sie dem Geschützmeister zu. Der schüttelte nur den Kopf, verließ seine Position aber nicht. "Nein, Kapudan..." rief er zurück. "... noch nicht in Reichweite."
Also hieß es noch abwarten. Andjana nahm ihr Meleunar-Glas und warf einen Blick hindurch. Die Thalukke war zwar größer als andere ihrer Art, aber doch seegängig und leicht, wie sie als fähige Seefahrerin erkannte. Sie hob das Fernrohr höher. Und was sie sah, beunruhigte sie ...

Teil 3: Actio et reatio

Der junge Mann ließ sein Pferd so schnell sich vorwärtsbewegen, wie es das Klima des Duquario Vinays und die Qualität der Straßen es zuließen. Vinay war Teil des Königreiches Brabak und Brabak lag auf dem südlichsten Zipfel des Kontinentes. Und diese Regionen Aventuriens waren eben nicht für die gehobene Qualität ihrer Straßen bekannt. Hach... er wünschte sich die Transarania hierher.
Dendayar hatte von seiner Verwandten Alyanûr den Auftrag erhalten, ein wichtiges Schreiben zu überbringen. Er war gerade in Corona-sobre-el-cerro anwesend gewesen, hatte die Barónesa besucht - oder eher: er hatte ihr Briefe von ihrer Schwester Phatapi gebracht. Und diesen Umstand hatte sich Alyanûr gleich zunutze gemacht und ihn für einen Auftrag eingespannt. Nun, er war ja der Botenläufer der Familie. Und jetzt hockte er auf seiner Stute Plejada und ließ sie in einer seltsam skurrilen und vor allem unbequemen Mischung aus Trab und Galopp dem gewünschtem Ziel entgegen streben.

Vinay-Stadt!

Der junge Tulamide hatte den Auftrag diesen Brief unter allen Umständen an den Herzog in Vinay zu bringen, es sei von allergrößter Priorität. Er wusste was dort drin stand, Alyanûr hatte ihm den Brief vorgelesen und er hatte ihn sich gemerkt. Es fiel ihm leicht, sich solche Dinge auf ewig in seine Gedanken zu meißeln, als seien es Granitplatten. Doch genug davon, Dendayar trieb Plejada an. Vinay war nicht mehr weit und der Herzog musste von den Piraten erfahren!

***

Andjana schluckte heftig. Ihre Navigatorin hatte das Steuer dem eigentlichem Steuermann überlassen. Der drahtige Selban rammte sich schier in die Ruder. Kahrima trat neben Andjana. Beide Damen war im Laufe der Zeit, die sie nun zuerst auf der Sultan von Thalusa, dann auf der Imachût und jetzt auf der Nuphar gedient hatten, zu echten Freundinnen zusammengewachsen. Andjana konnte sich auf ihre Erste Offizierin verlassen, wie dies sich auch auf die Capitana der Nuphar. "Du siehst furchtbar aus, Andjana..." brummte Kahrima mit ihrer tiefen vibrierenden Stimme und drückte ihrer Freundin die Schulter. der Wind umspielte beider Frauen Haar - das lange Andjanas und den kurzen Knoten Kahrîmas. Beide zeigten in hren Gesichtern äußerste Konzentration, denn was ihnen bevorstand war eine sicherlich schwierige Aufgabe. Andjana reichte Kahrima nur wortlos das Fernrohr. Die Navigatorin griff danach und schaute hindurch, direkt auf die nahende Thalukke. Kahrima erschrak. 

Rotzen brüllten plötzlich auf, drei Kugeln flogen im hohen Bogen durch die Luft, donnerten an die Reling. Holz splitterte, Bohlen barsten. Andjana fuhr herum, der Schreck war nicht mehr in ihrem Gesicht zu sehen. Nur noch Konzentration stand darinnen, denn jetzt - so wusste die Kapitänin - ging es los. Jetzt konnte sie anwenden, was sie als Erster Offizier und Navigator auf der Imachût gelernt hatte. "FEYHACH - SIND DIE ROTZEN KLAR UND BEREIT?!" Sie starrte zu ihrem Geschützmeister, dieser nickte nur kurz. "ROTZEN JUSTIEREN. AUF DREI!" blaffte Andjana kurzangebunden. "AUSRICHTEN RUDER HART STEUERBORD!" brüllte sie zu Selban am Steuer. "GESAMMELT FEUERN! EINS!" Ein Blick in Richtung der Thalukke machte ihr klar, dass diese versuchte längs zu laufen, offenbar eine Längssalve zu feuern. Die Matrosinnen der Nuphar versuchten die Schäden zu minimieren, die durch die Rotzenkugeln entstanden waren. Wimmelnd wie eifrige Ameisen schienen sie hin und her zu laufen und irgendwelche obskuren Dinge zu tun. "KONZENTRATION.  LOS, DAS SZIMITARRA-MANÖVER! ZWEI!" Ihre Stimme überschlug sich fast, gemahnte an die Lautstärke einer ihr Junges beschützenden Elefantenkuh. Sie wollte diesen Piraten keine Chance geben, sie würden sich von Vinay Küsten fernhalten, sie würden die Hammerfaust Vinays zu spüren bekommen! Die Karavelle bebte, das Ruder ächzte, langsam schob sich der Bug mit der eleganten Stute als Galionsfigur nach steuerbord. Die Segel blähten sich weiter auf, strafften sich. Die Nuphar gewann an Fahrt. Auch die Thalukke wurde schneller, geriet mehr und mehr längsseits. Es war gefährlich, keiner wusste, welche Waffen diese Walschänder an Bord hatten. "REISST IHNEN DIE SEGEL AUSEINANDER! DREI!!!!!!!" Ihre Stimme zerriss im Wind zu einem schrillen Kreischen. Die Rotzen brüllten auf, drei stählerne Kugeln rasten durch die Luft, jaulten, sangen. Die Thalukke war zu sehr längs, eine Kugel schoss vorbei, klatschte ins Wasser, die zweite durschlug die Reling, während die dritte irgendwo an Deck der Thalukke niederging. "KEINE MÜDIGKEIT! " grölte Andjana und sprang die Absätze vom Oberdeck zum Hauptdeck hinab. Feyhach verstand, blaffte selbst einige Befehle. Die Rotzen wurden sofort neu geladen und gespannt. Es galt keine Zeit zu verlieren. Andjana rannte zu ihrem Geschützmeister. "Wo ist Rianna?!" Einen Augenblick blinzelte der Aranier, starrte seine Kapitänin beinahe ungläubig an. "Äh, wir haben sie doch in Vinay gelassen und sind ohne sie nach Corona-sobre-el-cerro aufgebrochen." Die Kapitänin schlug an die Reling. "Chara!" Immer wenn man so einen verdammten Magier mal braucht, ist keiner an Bord. Es war doch immer das gleiche. Und gerade jetzt hatte sie Riannas Zauberkraft bitter nötig. "Gut, müssen wir ohne sie auskommen." Feyhach war erstaunt. "Was? Was meint Ihr da...?" Andjana unterbrach ihn. "Rotzen justieren, Geschützmeister." und wandte sich herum. Sie musste den Überblick behalten. Die Thalukke rückte näher und näher. Die Nuphar musste auf ihren Vorteil bauen - ihre Geschwindigkeit. Andjana überlegte fieberhaft. "RUDER HART STEUERBORD. WIR BRAUCHEN MEHR FAHRT!" Selban drückte sich ans Ruder, führte diesen Befehl aus. Sie mussten mit dem Wind segeln, schneller werden als die Thalukke. 
Eine Kugel prallte ins Wasser, kurz vor dem Bug. Eine zweite rammte sich an Deck, riss zwei Matrosinnen von den Beinen. Sofort waren zwei andere zur Stelle und halfen ihnen, schafften sie beiseite. Eine blutete, die andere setzte sich schon wieder auf. Andjana war zufrieden, ihre Männer und Frauen gaben alles. Doch sie brauchten mehr Fahrt. "SELBAN!?" grölte sie hinauf. "WAS IST DAS?! STEUERBORD, GEH MIT DEM WIND!" Sie mussten die Segel ausrichten, Andjana und auch Kahrima wussten, das was sie jetzt brauchten, waren Hoheitsgewässer von Rotzenreichweite. Sie durften die Thalukke nicht weiter herankommen lassen, das wäre ihr sicherer Untergang. Kahrima tat schon das Ihrige, die Matrosen anzuweisen. Langsam aber sicher gewann die Nuphar Abstand zur Thalukke. Andjana gönnte sich einen erleichterten Seufzer. 
Doch dieser düstere Zauberer dort drüben machte ihr Angst ...
Teil 4: Angst vor dem Schwarzen Mann

Die Nuphar gewann an Fahrt. Sie entfernte sich von der Thalukke und den von ihr ausgehenden Gefahren. Selban hielt das Steuer fest im eisernen Griff seiner großen Pranken. Er hielt die Karavelle von der Thalukke fern ...
"Selban, beidrehen." Andjana war neben ihrem Verwandten aufgetaucht und gab ihm nun neue Anweisungen. Sie schien angespannt. Und das war sie auch - sie musste Vinays Küste und ihre eigene Besatzung vor der Thalukke bewahren. Sie wusste, eine Möglichkeit, die Angreifer zu versenken hatte sie nicht. Sie musste Zeit gewinnen und die Thalukke irgendwie zumindst vertreiben. Ihr deutlich machen, dass Corona-sobre-el-cerro kein lohnendes Ziel  war. "WIR FÜHREN DAS HAFTA-RIHM-MANÖVER AUS!" brüllte sie so unvermittelt, dass Selban neben ihr zusammenzuckte. Erneut kam hektische Aktivität in die Männer und Frauen an Deck der Nuphar. Seile wurden gelöst oder festgezurrt, die Takelage gelockert oder befestigt, die Rotzen neu justiert und geladen. Alles musste auf das Sandkorn genau stimmen, das Hafta-Rihm-Manöver war riskant und stellte auf einen einzigen richtgen Moment ab. Andjana hatte es erst ein einziges Mal durchführen lassen - sie war sich nicht sicher, ob sie es diesmal packen würde. Doch Zweifel waren nicht angebracht, sie musste es tun. 
Kahrima bahnte sich einen Weg durch die unzähligen Körper, die dabei waren, das Manöver vorzubereiten. Die Aranierin schien besorgt, Angst zog tiefe Furchen in ihrem reizvollem Gesicht. "Andjana, du weißt do..." Die Angsprochene fuhr herum. "Ich weiß, was da drüben ist. und das es gefährlich ist. Aber was sollen wir denn sonst tun?!" Auch in Andjanas Augen flackerte Besorgnis. Die ansonsten glutschwarzen Iriden waren stumpf. "Wir müssen etwas tun, sonst ankern sie ungehindert vor Corona-sobre-el-cerro und plündern es." Die beiden Frauen standen sich gegenüber. Nur Kahrima durfte es wagen, derart offen, gar provozierend mit ihrem Kapitän zu sprechen. Jeden anderen hätte Andjana möglicherweise schon kielholen lassen. "Aber gleich das Hafta Rihm...?" Andjana nickte auf diese Frage ihres Ersten Offiziers. "Wir müssen es wagen, sonst kommt er da drüben uns zuvor." Kahrima verstand. Dieser Zauberer an Bord der Thalukke.
Er hatte still und starr an der Reling gestanden und zu ihnen herübergesehen. Die nachtschwarze Robe wehte im Wind und sie war bedrohlich kahl gewesen. Kein Gold, kein Silber, kein Funkeln - einzig in seinen Augen vermochten beide Seefahrerinnen ein Funkeln, ein Leuchten zu erkennen, das gefährlich war. Er hatte sich auf einen Holzstab gestützt, wie ein überlanger Knüppel. Und er schien zu warten. Kahrima und Andjana hatten es mit der Angst zu tun bekommen. Sie wussten, was ein fähiger Zauberer an Bord eines Schiffes anrichten konnte. Und es konnte durchaus sein, dass dies ein fähiger Zauberer war. "Kahrima..." Andjanas Stimme war wieder fest, wie es sich für die Kommandantin eines Schiffes gehörte. "Geh zu Feyhach und gib die nötigen Instruktionen. Ich weise die Mannschaft an." Die Erste Offizierin nickte, ihr nun lockerer sitzender Knoten wippte spielerisch auf und ab. 

Die Nuphar neigte sich im Wasser, tanzte auf den Wellen. Der Wind hatte zugenommen und anders als die Thalukke durchschnitt die Karavelle die Brecher nicht, sondern hüpfte auf ihnen herum. Es bedurfte aller Körperbeherrschung der Männer und Frauen an Deck, nicht von den Beinen gerissen zu werden. Selban, der Mann am Steuer, verstand es, die Wucht der Wellen auszunutzen und die Nuphar zu beschleunigen oder zu verlangsamen. Andjana konnte sich auf ihn verlassen. 
Scharf drehte sich der Bug, gefährlich wie ein Raubvogel. Wasser klatschte an die Galionsfigur, die Stute wurde zum Seepferd. Die Nuphar fuhr wieder mit dem Wind, die Segel strafften sich, die Taue spannten und deutlich gewann sie an Fahrt.Die Thalukke fuhr mit raumen Wind, war langsamer. Die Nuphar hielt genau auf die Breitseite des Gegners zu. Sie befanden sich genau in Zielrichtung der gegnerischen Rotzen - würde die Nuphar die Thalukke rammen?

Teil 5 - Gefährten

Dendayar ließ Plejada schneller galoppieren. Das Langhaus des Herzogs lag direkt vor ihm. Duque Hjaldar Hammerfaust würde schon wissen, was zu tun war, immerhin war er der Königliche Großadmiral! 
Dendayar gewann Hoffnung. Die Bewohner der Küstenortschaft Vinay sprangen beiseite, als die Stute heranpeste. Ihr Reiter achtete kaum auf etwaige Umstehende, seine Botschaft war wichtiger. Piraten vor der Küste Vinays - das war nicht auszudenken! 

Rasch ließ er sein Pferd stoppen, zügelte sie - zerrte fast am Zaum.Plejada kam rucckartig zum Stehen, die Hinterläufe schoben sich bedenklich weit unter den Körper. Doch sie stand. Dendayar atmete aus - und zuckte zusammen als eine bekannte Stimme ihn zur Räson rief. "Don Dendayar!" grollte die tiefe männliche Stimme neben ihm und Dendayar erkannte den Barón von Nardis. Der breitschultrige Raskir hatte die kräftigen Hände in die Hüften gestemmt und fixierte Dendayar grimmig. Er war Thorwaler, ein kleiner zwar - doch Thorwaler blieb Thorwaler und als solcher konnte auch Raskir, der Sohn des Salgar, grimmig und bedrohlich schauen. 2Euer Hochgeboren, Don ..." mühte sich Dendayar zu sagen, doch ihm fehlte die Luft. "... Dona ... Eure Gemahlin ... Piraten vor Corona ... braucht Hilfe.... hier..." Ihm gelang es sich irgendwie aus dem Sattel zu heben und die Botschaft seiner Base aus dem Hemd zu ziehen. Mit ein wneig zitternden Händen hielt Dendayar dem Barón das versiegelte Pergament hin. Raskir ergriff es ungelenk, aber zackig, brach das Siegel und vertiefte sich in die Runen, die ihm entgegenprangten. Eine tiefe Zornesfalte schnitt sich in seine Stirn und sein Gesicht nahm an Röte zu. Jetzt sah er wirklich gefährlich aus und es würde Dendayar nicht verwundern, wenn plötzlich die Walwut in seinem Herrn hervorbräche. "Bei Swafnir!" brummte Raskir zornerfüllt. "Piraten vor MEINER Küste?! Na wartet, ihr walschändenden Schergen der schwarzblauen Herrin! Niemand plündert vor meinen Küsten und erschreckt meine Gattin. Niemand." Das Pergament in seiner Pranke knitterte bedenklich - glücklicherweise hatte Dendayar ein zweites Exemplar für den Herzog selbst dabei. 
Raskir hob abrupt den Kopf und funkelte Dendayar aus seinen tiefblauen Augen an. Ein Feuer lag in diesen Augen, das kaum zu löschen war. "Don Dendayar, Ihr berichtet dem Herzog umgehendst!" Damit wandte er sich um und begann in Richtung Hafen zu laufen. Über die Schulter warf er nur zurück: "Und sagt Seiner Hoheit, dass die Südmeerdrache shcon unterwegs ist!" Dendayar sah ihm nach. Jetzt würde der Barón seine Otta klar machen und den Piraten entgegen rudern. Lange würden sie es nicht mehr durchhalten, mutmaßte der Aranier. Doch was stand er da herum und dachte an die Piraten! Er musste dem Herzog berichten! 

***

Andjana sah die Thalukke immer näher kommen. Die Nuphar war schnell und darauf baute die Capitana. Unwirsch schob sie sich einige Strähnen aus dem Gesicht. "Rotzen klar?" fauchte sie zu ihrem Geschützmeister. Feyhach nickte nur. Andjana grinste grimmig. "Mach dich bereit!" Dieser Befehl galt nun Selban am Steuer. Auch er nickte nur knapp. Andjana wandte sich wieder der Thalukke vor ihr zu. Beinahe schon konnte sie die feisten Gesichter der Piraten erkennen - doch auch das bleiche Antlitz des Zauberers. Andjana schluckte. Sie musste gehörig aufpassen. 
Der schwarze Mann wandte sich ab, seine düstere Robe flatterte im Wind. Er verließ die Reling der Thalukke, brachte sich wohl in vermeintliche Sicherheit. Jetzt! Jetzt war es soweit, die Thalukke war sehr nah, schon blitzten die Säbel. "STEUERBORD!!!! DIE SEGELR EFFEN; LÄNGSSEITS GEHEN!" brüllte Andjana, fast wurde sie heiser und krächzte. Selban stemmte sich in das Rad, drehte es mit aller Kraft, die Matrosinnen  zogen und zerrten an den Segeln. Ächzend drehten sich die großen Tuche im Wind, rissen die Nuphar herum. Zäh und langsam, so schien es ASndjana, viel zu langsam drehte die Karavelle bei. Sie hob den Arm, beobachtete die Szenerie - und riss den Arm herunter. "FEUER!" Es krachte und knackte und röhrte als die Rotzen ihre Munition verschossen - und als die Kugeln von der Thalukke ebenfalls feuerten. 
Krachend schlug eine Kugel in das Deck der Karavelle ein, eine weitere riss ein Loch in die Reling, eine Matrosin stürzte. Doch auch die Geschosse der Nuphar fanden ihre Ziel: Ein tiefer Riss in einem Segel ließ die Luft hindurchblasen, ein Loch in der Reling war donnernd aufgebrochen. Andjana grinste, als sich die Nuphar wieder von der Thalukke entfernte. Es hatte geklappt, es hatte funktioniert. Doch eine weitere Matrson war außer Gefecht - Selima biss die Zähne zusammen, doch ihr Bein stand in unnatürlichem Winkel ab. 
Würden die es noch lange durchhalten? Andjana hatte leichte Zweifel ....
Teil 6 - Tanz auf den Wellen

Während Dendayar in das herzogliche Langhaus in Vinay stürmte, um die Botschaft seiner Herrin dem Herzog zu überbringen, stürmte Barón Raskir Salgarssn Hammerfaust von Nardis zum Hafen Vinay's, um die Bitte in der Botschaft und das Flehen seiner Gattin zu erfüllen. Der für Thorwaler kleingewachsene Mann kochte vor Wut, sein Bart zitterte, sein Zopf wedelte, seine Haut war krebsrot. Er war nicht bereit, dieses Treiben vor seinen Küsten zu dulden - bei Swafnir! Diese Robbenschänder und Segelpuper würden schon noch merken, was die Hammerfaust zu leisten imstande sind! Erschrocken wichen die Menschen Vinays zurück vor diesem beinahe walwütigem Mann - die Sorge um Frau und Heim konnte selbst den ruhigsten Thorwaler in die Walwut treiben.

Im Hafen war es ruhig, Vinay war nicht so groß wie Brabak. Doch ging es auch hier geschäftig zu. Ohne sich näher umzusehen stürzte der Barón weiter, zog derweil seine Skraja - neuerdings seine treue Waffe! - und brüllte einem Kumpan zu: "ESLEIF - MACH DIE SÜDMEERDRACHE KLAR!" Blitzartig fuhr ein riesenhafter Thorwaler herum, wie ein Archetyp seines Volkes wirkte er mit seinem schmuddeligem Hemd, seinem wucherndem blondem Bart und dem fröhlichen Blitzen in seinen Augen. Doch dieses Blitzen wich, als Esleif die kaum zu unterdrückende Wut in seinem Kapitän lodern sah. Er zögerte nicht lange und blaffte anderen Thorwalern ( und wohl auch halben, denn seit wann haben Thorwaler eine dunkle Haut? ) Befehle in der kehligen Sprache seiner Heimat zu. Die Südmeerdrache war bereit auszulaufen!

***

Keiner war bereit aufzugeben. Wie lauernde Raubkatzen umkreisten die Nuphar und die fremde Thalukke sich in einem gefährlichem Reigen auf dem Meer. Beide hielten sie Abstand voneinander und versuchten doch, auf Schussweite heranzukommen. Es war ein gefährliches Spiel, das sie hier trieben - Andjana wusste es, doch sie konnte nichts dagegen tun. Sie konnte die Thalukke nicht versenken und vertreiben ließ sie sich nicht. Die Kapitänin mutmaßte, dass die Matrosen der Thalukke im Enterkampf ihrer Mannschaft überlegen war - stärker, verbissener, gieriger. In ihrem reizvollem Gesicht zeigte sich Anspannung, beinahe Nervosität. Auch ihre Männer und Frauen waren gereizt. Sie spürte es fast wie Mückenstiche auf der blanken Haut. 
Wie viel Zeit war vergangen? Stunden? Sie konnte es kaum sagen, der Tanz auf den Wellen schien schon ewig anzudauern. Erneut warf sie einen Blick über das Deck, die Rotzen waren geladen, die Hornissen bereit, die Entermesser geschärft - mehr konnten sie kaum tun. Warum nur war die Thalukke so verbissen? Was reizte den Kapitän an Vinay? Weshalb überhaupt Vinay? Die Heimat der brabakischen Drachenschiffe ... 
Andjana wischte sich mit dem Ärmel ihrer Uniformjacke über die Stirn, wollte den Schweiß entfernen. Ein weiteres Zeichen ihrer Anspannung. Irgendetwas musste geschehen.

***

Ein fieses Grinsen zeigte sich auf seinem Gesicht. Seine breiten Lippen verzogen sich zu einer furchteinflößenden Grimasse, er kaute auf einem Zahnstocher. Seine dunklen Augen fixierten den Gegner, er hatte schon bemerkt, dass sich dort viele Frauen aufhielten. Frauen als Seemänner - so ein Humbug! Er würde diese verhassten Thorwaler schlagen, sie würden untergehen. Und dazu musste er offenbar an dieser Karavalle vorbei. Er war nicht derjenige, der sich leicht verscheuchen ließ - und gegen die spontanen Manövrierkünste einer Frau hatte er immer noch etwas entgegen zusetzen. "Rezzan, zu mir!" blaffte er mit grollender Stimme, ohne sich umzusehen. Er wusste, dass dieser leidige Robenträger irgendwo in Hörweite war. Und da hörte er schon das Tappen des Stabes auf dem Deck. "Ja, Kulko?" drang unangenehm eine schnarrende Stimme an das Ohr, schien gleichsam schmeichelnd und lockend wie auch abweisend mit dem Ohrring des Kapitäns zu spielen. "Bist du bereit?" Der schwarzberobte Mann hatte sein Gesicht unter der schweren Kapuze verborgen. Der Kulko wusste, Rezzan konnte ihn nicht leiden und es missfiel dem Formelwirker, dass er von ihm respektlos geduzt wurde. Doch er war Kapitän und nicht Rezzan, das zählte. "Jaaa.... Kulko..." antwortete der Magier ekelhaft gedehnt. ".. es ist alles..." 
"KULKO!" gellte plötzlich ein lauter Ruf über das Deck. Der Kapitän fuhr heurm, starrte einen Matrosen an. "Was ist, Rasfeddin?" blaffte er zurück, doch fiel sein Blick schon in die Ferne, in die der Matrose deutete. Blau-weiß gestreifte Segel tauchten auf. Der feiste Kapitän zerbiss seinen Zahnstocher, ein unangenehmes, leises Krachen ertönte. Thorwaler! Jetzt waren sie zu zweit. 

***

"ANDJANA!" Auch an Bord der Nuphar war das Segel nicht unbemerkt geblieben. Andjana seufzte erleichtert auf, ihr fiel ein riesengroßer Klumpen vom Herzen. Sie kannte das Segel der Südmeerdrache, der Otta ihres ... des irgendwie mit ihr verschwägerten Baróns von Nardis. Und die Otta kam pfeilschnell näher. Jetzt hatten sie eine Möglichkeit zu siegen!
"LOS!" Brüllte sie nun neuen Mut schöpfend. "WEITES WENDEMANÖVER... BRINGT UNS LÄNGSSEITS.... JUSTIERT DIE ROTZEN!" Ihr Mut schien auf Männer und Frauen überzeugreifen. Leben kam in alle an Bord und die Karavelle vollzog ein elegantes, weites Wendemanöver. Die Nuphar und die Südmeerdrache würden die Thalukke in die Zange nehmen. 

Teil 7 Die Hammerfaust von Vinay

Raskir stand an Bord der Südmeerdrache und fixierte aus flammenlodernden Augen den Feind. Die Nuphar steuerte ebenfalls auf die Thalukke zu. Der Barón und Capitão war sich sicher, gemeinsam würden die Karavelle und die Otta das unsägliche Gefährt auf den Boden von Effedrs Gewalten schicken!
Los, Kameraden! blaffte er über das schlanke Schiff. Jetzt gilt es, wir sind nah genug! Die Thorwaler unter seinem Kommando wussten, was nun kam. Taue wurden gezogen, Ruder ausgefahren. Langsam rollte sich das Segel ein, wurde verschnürt und verpackt wie ein Geschenk zum Tsatag einer Liebsten. Dann wurde der Mast abmontiert. Die Südmeerdrache verlor an Fahrt. Raskir nahm es in Kauf. Sie würde gleich wieder an Fahrt gewinnen. Der Wind stand eh ungünstig für sie dafür umso günstiger für die Nuphar. Nun lag der schlanke Mast auf dem Boden der Otta, kein Wind würde ihren Angriff mehr stoppen, nur noch die Kraft der Wellen konnte ihnen entgegenstehen und mit Swafnirs Hilfe auch nicht einmal das. Raskir war zuversichtlich, der Alte würde schon seine Kinder nicht verlassen.
Die Ruder staken nun im Wasser, die Wellen spielten mit den starken Blättern. Raskir verließ seinen Platz am Bug der Otta, direkt vor dem schlanken Drachenhals, und begab sich an das hintere Ende. Wenig grazil hockte er sich hin und zog seine Skraja, legte sie auf seinen Schoß. „RAHHA FYR VINAY!” Laut gellte sein Ruf über das Wasser, noch lauter wurde er von etlichen thorwal’schen Stimmen aufgegriffen. Es war ein Schlachtruf, eine letzte Warnung an den Gegner. Raskir würde keine Gnade zeigen für diese Plünderer. EINS HEPP UUUUND ZWEI HEPP...! Er gab den Rhythmus an, er gab die Befehle. Die Ruder hoben sich, klatschten ins Wasser, zogen nach hinten, hoben sich. Die Muskeln der Ruderer spannten sich an, die Arme hoben die uder aus dem Wasser, schoben sie vorwärts. Schweiß glänzte schon auf der Haut aller, die Anstrengung verzerrte ihre Gesichter. Die Südmeerdrache schob sich vorwärts, glitt immer schneller werdend wie eine Seeschlange über die Wellen. Unaufhaltsam und gefährlich wie ein derisches Hranngarsgeschöpf. Die Südmeerdrache trug ihren Namen nicht ohne Grund. Immer näher kam sie der Thalukke, immer näher dem Feind, Raskir war nun äußerst konzentriert, die Waffen lagen bereit 

***

Die Segel der Nuphar blähten sich, Efferds Odem drängte die elegante Karavelle vorwärts, immer in Richtung des Feindes. Wie auch auf der Südmeerdrache, so waren auch hier Waffen bereit und die Rotzen geladen. Jeder Mann, jede Frau trug ihr Entermesser im Gürtel, bereit sich der eigenen Haut zu erwehren. Jetzt galt es, jetzt kam es auf sie an, jetzt würden sie siegen oder untergehen.
Andjana stand neben dem Ruder, beobachtete die Südmeerdrache. Die beiden leichten Schiffe Vinays tanzten auf den Wellen, kamen näher aufeinander zu, kreisten den Feind ein. Dann drehte die Nuphar bei, wie die Capitana es angeordnet hatte. Wie eine Muräne glitt sie herum, zeigte dem Gegner die gefährliche Breitseite. Die Rotzen war geladen, es bedurfte nur eines kleinen Wortes, nur eines Wortes, um sie abzufeuern. Andjana standen die Schweißperlen auf der Stirn, auch sie war angespannt bis in die Zehen. 
Die Thalukke regte sich, schob sich brechend durch die Wellen. Sie ließ sich nicht einkreisen, von zwei Seiten angreifen. Damit hatte Andjana gerechnet. Sie war ein Raubfisch, ein Hai, bedrängt von zwei Delfinen. Und kein Hai gab sich so leicht geschlagen, er verfiel in Blutrausch. Jeder Hai war gefährlich, gerissen und bewaffnet. So auch die Thalukke. Doch sie musste vertrieben werden, verscheucht von den Küsten Vinays. Sei froh, dass du nicht mit der gesamten Drachenflotte zu tun hast, ben sona! verfluchte sie leise den Piratenanführer auf der Thalukke. Jetzt wirst du erfahren, was es heißt, eine Aranierin als Gegnerin zu haben! FEUER! Sie riss ihren Säbel empor, das blanke Metall blitzte in der Sonne und gemeinsam feuerten die Rotzen ihre todbringenden Geschosse ab. 

***

Yorge war bereit, alles zu geben. Er war immer bereit gewesen, alles zu geben, er war nicht zimperlich und er nahm es mit gefährlicheren Gegnern auf. Doch offenbar war dies kein Tag zum Siegen. 
Rezzan Der kräftige Al’Anfaner wandte sich an den Zauberer in seiner düsteren Gewandung. Los, tu etwas! Der Magier nickte, einen Moment sah man sein Kinn unter der Kapuze aufblitzen, ein bleiches Kinn mit einem nachtschwarzem Spitzbart. Er trat einige Schritte zurseite, stellte sich an die Reling. Er hatte schon eine Idee, eine kleine zumindest. Und ein Magier des Feuers im Ärmel hatte er auch. Die armseligen Kreaturen an Bord der gegnerischen Schiffe würden erfahren, was es heißt, sich mit ihm anzulegen. Langsam hob er die Hände, wob seltsame Gesten in der Luft und sprach in einer alten Sprache Worte, die keiner an Bord der Thalukke verstand. Ungebildete Barbaren... dachte der Magier offenbar, sein Blick ließ dies zu. Augenblicke später sprühte Nebel aus seinen Fingerspitzen, stieg empor in die Höh’ und verdichtete sich. Der dunkelgraue Nebel bildete eine Gestalt, eine riesenhafte Gestalt in der Luft. 
Der Magier schuf, nein rief eine Kreatur aus dunkelsten Albträumen aller herbei und befahl ihr. Ein Monstrum, eine Schlange mit acht Spinnenbeinen und ledrigen Fledermausflügeln und dem Schädel einer Ratte formte sich aus diesem niederhöllischem Nebel, schlug mit den Flügeln, stieß ein heiseres Krächzen aus. Ein Raunen lief durch die Mannschaft der Thalukke, Yorge befahl seinen Leuten, Ruhe zu geben. Rezzan grinste. 

***

Heilige Elida! Die Mannschaft der Nuphar richtete geschlossen den Blick zum Himmel. Ein Dämon! Panik breitete sich unter den Matrosinnen aus. Verwirrt sprangen sie herum, beteten zu den Zwölfgöttern. Auch Andjana fuhr in Panik herum, doch dann „ES BEWEGT SICH NICHT!“ 

***

“ES BEWEGT SICH NICHT!“ Raskir Ruf schallte in die Ohren seiner Gefährten. Sie hatten aufgehört zu rudern, hatten Schutzamulette ergriffen und stammelten Gebete. Doch Raskir hatte den Trick durchschaut. Nicht schlecht  dachte er. Doch er kannte diesen Trick, er wusste, wozu Schffsmagier imstande waren. Das ist nur eine Illusion, ein Trugbild. Das ist kein echter Dämon. Greift die Ruder und marsch! Er fackelte nicht lange und sprang selbst an ein Ruder, schob Esleif beiseite. Fortan sollte er den Takt angeben, Raskir würde rudern. Und die Südmeerdrache setzte sich wieder in Bewegung.

***

“Es klappt nicht, du Nichtsnutz!“ zischte Yorge und packte den Magier am Kragen. Der Kulko sah die Otta und die Karavelle näher kommen, gefährlich nahe. Die Rotzenkugeln der Karavelle hatten wieder Schäden an seinem Schiff angerichtet, sie war wirklich gefährlich nahe. Wütend stieß er den Magier zurück, Rezzan prallte an die Reling. Yorge hatte einen Entschluss gefasst. Es war gefährlich, er wusste es. Denn wenn eine Otta schon da war, würden andere nicht weit sein. Hier war ein thorwal sches Nest. Er hatte es gewusst. Er hatte auf einen günstigen Augenblick gehofft. Wieder wandte er sich dem Zauberer zu. Los, tu etwas damit wir hier weg kommen! Rezzan nickte. Ich habe da etwas vorbereitet, Kulko. „Und was?“ blaffte Yorge unwirsch. 
In meiner Kajüte liegen zwei Rotzenkgeln. Feuert sie kurz vor die gegnerischen Schiffe und seht was passiert. Ein hämisches Lachen entrang sich seiner Kehle, Yorge erzitterte kurz, so kalt war dieses Gelächter. „HOLT MIR DIE ROTZENKUGELN AUS REZZANS KAJÜTE UND BEREITET EUCH DANN AUF EIN WENDEMANÖVER VOR!“  Sie mussten verschwinden, es war zu gefährlich. Yorge wusste das und er hasste es, das zuzugeben.

***
Was haben die vor? Andjana war verwirrt und starte durch das Meleunar-Glas hinüber zu den Feinden. Sie bereiteten ein Wendemanöver vor, so schien es. Und tatsächlich schob die Thalukke ihren Bug nach Steuerbord. Sie wollte um die Nuphar herum fahren, weg von den Thorwalern. Das ist doch Blödsinn! zischte Andjana. Wir sind viel wendiger und schneller Sie schien ehrlich verwirrt zu sein. „MACHT DIE ROTZEN KLAR!“ bellte sie. Wir holen sie uns. fügte sie leiser hinzu. 
Doch ein Blick durch das Fernrohr verriet ihr, dass die Thalukke das gleiche vorhatte. Und viel weiter war! Eine schwere schwarze Rotzenkugel schoss durch die Luft, eine einzige. „ACHTUNG!“ brüllte sie über das Deck, die Stimme schon heiser. „DECKUNG SUCHEN IRGENDWO!“ Sie konnte nicht abschätzen wo die Kugel einschlug. 
Direkt vor den Bug?! Kahrima neben ihr hatte die Flugbahn abgeschätzt. Und tatsächlich wenige Schritt vor dem Bug plumpste die Kugel wirkungslos ins Wasser. Andjana fackelte nicht lange. „SEID IHR BEREIT?! FE…“ Vor der Karavelle begann das Wasser zu brodeln und zu blubbern als sei es am Kochen. Blasen stiegen auf, zerplatzten, dann hob sich die Wasserdecke 

Teil 8: Die Macht der Elemente

Rezzan grinste diabolisch. Der Magier hatte die Hände zu einer Beschwörung gehoben, breitete seine Arme aus, die Ärmel seiner weiten Robe wehten wie Segel, wie Flügel eines Dämons im Wind. Doch nicht dämonische Macht war das Ziel seiner Anrufung. Nein – er rief die Macht der Elemente, er befahl den Elementen mit seinem Wort und seiner Macht. „Die dreifach verfluchten Thorwaler werden uns niemals in die Finger bekommen!“ schrie er in den Wind des Südmeeres. Als sich blubbernd und brodeln die Wasserdecke vor der Karavelle sich hob und zischend sich eine gewaltige Eismauer aus den Tiefen des Südmeeres hob und das Schiff der Barónesa beiseite schob.

Gellend lachte der Magier, beinahe rasend vor Erfolg, als er sah, wie sich Panik an Bord der Karavelle ausbreitete und die Thorwaler auf dem Drachen sich panisch vor Aberglauben umsahen und Zeichen gegen das Böse und die Unbill schlugen. Dann packte er seinen Stab fester und fokussierte die ihm von den Schicksalsmächten verliehenen Energien. Ruckartig deutete er dann mit dem kronenartigem Kopf seines Stabes in Richtung der Otta und rief die Kraft seines Stabes Valderaán aus den Tiefen von Holz und Kristall herbei. Gleißend und zuckend formte sich ein Ball aus frostigem Nebel und messerscharfen Einsstücken, wuchs und wuchs in Augenblicken und schoss dann in gerader, eleganter Linie auf den Drachen der Thorwaler zu. Grimmig grinste der Zauber, kalt waren seine Augen. Er beherrschte das Eis. Er beherrschte auch die Luft und das Meer und mit diesen Kräften konnte er die Feinde schlagen.

Klirrend wie klares Glas raste die geballte Macht des Eises durch die Luft über dem Südmeer, tropfend lösten sich Splitter und Stückchen, gebannt von der Wärme. Die Thorwaler ruderten, versuchten den Drachen zu wenden, Befehle gellten über das Deck der Otta, unverständliches Thorwalsch.

Rezzan hörte mehr, als dass er den Aufprall sah. Schreie brausten auf, krachend splitterte Holz, als die Macht des Eises das Schiff aus Vinay erbeben ließ. Doch der Magier hatte sich wieder dem Geschehen vor ihm zugewandt, sah wie sich die Karavelle entfernte. Nein, nicht sie entfernte sich – Yorge ließ die Thalukke Segel setzen, nutzte das Eis des Magiers. 

***

Andjana sprang zurück, als sich die meterhohe Wand aus niederhöllisch kaltem Eis sich erhob. „Ifritiim!“ entfuhr ihr ein Fluch. „Das ist …“ weiter kam sie nicht, denn sie sah, wie sich die Thalukke entfernte. „HINTERHER!“ brüllte sie, doch auch sie sah, dass es kaum möglich war. Die Nuphar klemmte im Eis, sie konnten nicht zurück. Der Wind stand ungünstig, er füllte nicht die Segel der Nuphar. „Wir können nicht zurück!“ bestätigte ihr Kahrima, die über das Deck stürzte.

Andja wich vor dem Eis zurück, es war … dämonisch? Wie erstarrt blickte die Frauschaft der Nuphar auf das, was sich eben aus dem Meer geschoben hatte und hörte dann plötzlich das Gebrüll der Thorwaler. Die Thalukke entfernte sich, die Thorwaler wurden angegriffen und sie konnten hier nichts tun!

„CHARA!“ schrie Andjana wie am Spieß, brüllte ihre ganze Wut heraus, doch aufhalten konnte sie die flüchtenden Feinde nicht mehr …

***

Nur mühsam hatten sie es geschafft. Nur mühsam waren sie in den Hafen zurückgekehrt, zurück nach Vinay. Verletzt waren viele, Thorwaler und Aranierinnen. Doch den Tod hatte keiner gefunden. Andjana war erschöpft und müde. Sie stützte sich auf Raskir, ihren Schwager. Der Barón von Nardis war ebenfalls erschöpft und auch verletzt, aber nicht schlimm. Blutige Kratzer zeigten sich überall auf seinem Körper, aber er hielt sich tapfer. „Kommt, Capitana …“ brummte er in seinen Bart. „… wir müssen dem Duque Bericht erstatten.“

[ Ende ]
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